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SveT) am SBalbtanb. 3m fdjtoei^erifcljen 9lationalparf.

Itnerïjoffte ïBetfynadjtëbeute.

Sßljot. 3. Seuetftein, ©ctjiilê.

©et betlfeetenbe Dtorbmeftfturrn, ber in bet
'

Sbadft bom 22. auf ben 23. iDejembet 1894 auf
bet Sftorbfee tobte, bradfte 3atjtreid)en Scfjiffen
unb ffifdferbooten jai)en Untergang, bieten traben
Seeleuten fjarten ttampf unb naffen Sob.

3n bet SJtorgenfruffe nad) biefet grauenbotlen
94adft, um fedfg Utft, betnaf)men bie Semotfnet
beg an einet Sftorbfeebudft gelegenen tfotfteini-
fcffen Sotfeg Süfum buret) bag Reuten beg

Stutmg unb bag Staufen ber See einen ita-
nonenfdfuß, bem batb ein jtueiter unb brittet
folgten.

„#ordf, ein Sdftff in Slot!" tief einet bem

anbern ju; „in unfetet Sudft muß ein Schiff auf
@runb getrieben fein."

3n alten Käufern flammten fiidfter auf; ge-
fdfäftigeg Steiben begann. ÜDlännet in Öltßcfen
unb langen ©afferftiefeln traten aug ben Stiren
unb fcf)titten entfdjtoffen burdf Sunfet unb Stur-
meggebraug bem Sttanbe 311. Stauen unb SRäb-

dfen btieften iffnen mit bteicf)en, angftbotten Stlie-
neu nad), tfordften fdfaubetnb auf bag entfeßtidfe
Soben bet See.

Stuf bem Seidfe bag Sootg()aug, in bem bag

Svettunggboot mit attem $ubet)öt beteitftanb, mar
bag Qiet bet üftänner. Scharf fpäbten fie bon tfier
auf bag bunfle maltenbe SCReer binaug, um bag

gefätfrbete Sdfiff ?u entbeefen. Setgebeng! iteine
Scififfgtaterne, feine aufsifdfenbe Statete gab

itunbe in ber unburdfbringttdfen fyinftetnig.
Sie fiuft mar mit ©ifcfft unb ©affetbämpfen

fo erfüllt, baß bie üötänner auf bem Seidfe trot3

Seerjacfen batb burdfnäßt maten. 2Ibet fie muß-
ten gebutbig bag Sageggtauen abmatten; fie

feßten insmifcffen bag Soot in bie teßte Sereit-
fdfaft, füllten eg mit iprobiant unb frifdfem
©affer, atg gälte eg einen tagetangen ^ampf
mit ben «Elementen; basmifdfen fpälften fie im-
met mieber nad) alten Seiten.

«Enbtidf erbtiefte man im erften Sämmetfcffein
braußen in ber Stießt, faum 2 Kilometer entfernt,
auf ben ©atten (bom fianbe ffinaugtaufenben
Sanbbänfen) eine Stigg, beten Sotberteit aug
ben fftuten ragte, mätfrenb bag jjfintetteil unter
©äffet tag. Set eine Sftaft mat bom Sturm ge-
fnieft; bom anbern ffingen Seite ber serfptitter-
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Neh am Waldrand. Im schweizerischen Nationalpark.

Unerhoffte Weihnachtsbeute.

Phot. I. Feuerstein, Schuls.

Der verheerende Nordweststurm, der in der

Nacht vom 22. aus den 23. Dezember 1894 auf
der Nordsee tobte, brachte zahlreichen Schiffen
und Fischerbooten jähen Untergang, vielen braven
Seeleuten harten Kampf und nassen Tod.

In der Morgenfrühe nach dieser grauenvollen
Nacht, um sechs Uhr, vernahmen die Bewohner
des an einer Nordseebucht gelegenen holsteini-
schen Dorfes Büsum durch das Heulen des

Sturms und das Brausen der See einen Ka-
nonenschuß, dem bald ein zweiter und dritter
folgten.

„Horch, ein Schiff in Not!" rief einer dem

andern zu) „in unserer Bucht muß ein Schiff auf
Grund getrieben sein."

In allen Häusern flammten Lichter aufs ge-
schäftiges Treiben begann. Männer in Llröcken
und langen Wasserstiefeln traten aus den Türen
und schritten entschlossen durch Dunkel und Stur-
mesgebraus dem Strande zu. Frauen und Mäd-
chen blickten ihnen mit bleichen, angstvollen Mie-
nen nach, horchten schaudernd auf das entsetzliche
Toben der See.

Auf dem Deiche das Bootshaus, in dem das

Rettungsboot mit allem Zubehör bereitstand, war
das Ziel der Männer. Scharf spähten sie von hier
auf das dunkle wallende Meer hinaus, um das

gefährdete Schiff zu entdecken. Vergebens! Keine

Schiffslaterne, keine aufzischende Rakete gab

Kunde in der undurchdringlichen Finsternis.
Die Luft war mit Gischt und Wasserdämpfen

so erfüllt, daß die Männer aus dem Deiche trotz
Teerjacken bald durchnäßt waren. Aber sie muß-
ten geduldig das Tagesgrauen abwarten) sie

setzten inzwischen das Boot in die letzte Bereit-
schaft, füllten es mit Proviant und frischem

Wasser, als gälte es einen tagelangen Kampf
mit den Elementen) dazwischen spähten sie im-
mer wieder nach allen Seiten.

Endlich erblickte man im ersten Dämmerschein
draußen in der Bucht, kaum 2 Kilometer entfernt,
auf den Watten (vom Lande hinauslaufenden
Sandbänken) eine Brigg, deren Vorderteil aus
den Fluten ragte, während das Hinterteil unter
Wasser lag. Der eine Mast war vom Sturm ge-
knickt) vom andern hingen Teile der zersplitter-
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ten Stamen unb jerriffenen Saue bcrab, bie ben

Sturm toütenb ï)in unb T)crpeitfcf)te.

©ine ©turgtoeCCe nacf) bet anbetn braufte über
bag Ijitftog im Sanbe ftedenbe Sdjiff Tjintoeg.
fiängft batten fie bie 23oote, bie Sdjan3fleibung
unb anbete Seite beg ©edg fortgefpült. 3n ben

©anten (Stridleitern) aber beg ftebengebliebe-
nen SRafteg hingen feftgebunben bie Sdjiffgteute,
bßllig burdjnäßt unb jebenfattg batb etftattt,
tobegmatt. ©ie lange modjten fie um 5)itfe ge-
fdjtien baben unb ibt Stufen unget)ßrt im Reuten
beg Sturmeg unb bet tafenben See berljallt fein!

J?aum batten bie auf bem ©eidj burdj bag

fjetnrobt bie fdjredlidje ßage bet ©d)iff6tüd)tgen
erfannt/ fo 3ogen fie bag IRettunggboot auf fei-
nem toagenartigen ©efteü bem ©affer ?u. 2Itt
unb jung brängte fid) bet3u, eg ing SReer fdjie-
ben 3u helfen. Stun beftiegen adit SJtännet mit
ixorftoeften übet ben Kleibern bag Q3oot. fftur bet
2lnfül)ter fehlte nod), bet toacfete ijjarm ©eften.

„©o bleibt nut £jarm?" tiefen Stimmen aug
bem 23oote.

„©it bürfen ntdjt mebt toarten; bag ©rad
ba braußen bait fotdje Stur^feen nidjt tang mebt
aug."

„Sonbetbat", fagten bie Itmftebenben, „bet
ifjarm ift bod) fonft immer bet etfte 3ur Stelle."

Sdjon nabte, auf einen JMdftod geftüßt, ©retb
©eften, bie atte SRutter fjatmg; ibt Sobn, met-
bete fie, fei Sagg 3Ubor in ©efdjäften nadj 5am-
butg gereift unb tonne frübefteng im £auf beg

Sormittagg 3utüd fein.
©atan ließ fid) nidjtg änbern. ©ie SRänner

entfdjloffen fid), bie ffaljrt auib oljne ben betoäfjt-
ten Hinführet 3U toagen. Seinen ißlaß nabm ein

alter ffüfcber ein. „Sortoärtg," befahl et.
2Rit Stüfbietung alter i^raft tourbe bet ©agen

fo toeit ing ©äffet gefcfjoben, baß bie ©eilen bag

Soot bon feinem Stüßpuntt hoben unb bie Sluber
einfeften tonnten, ©od) toeldj beiße Hlrbeit foftete
eg, bag Soot burdj bie balb erreichte gefährliche
Sranbung unb bom Sereidj bet stifte al^ubtin-
gen! Ömmet toiebet toatfen eg bie ©ogen 3urücf.
Salb fdjtoebte eg bod) auf bem ©ellenfamm,
balb fdjien eg bon ben ©ogen bßllig berfdjlungen.

Hange ftanben bie Qurüdgebliebenen am
Stranbe unb 3itterten um bie tapferen ÜDRännet.

9Randj Ijeißeg ©ebet flieg 3um Rimmel empor.
Unb bag ©agnig gelang.

iRadj btei Stunben tebrte bag SRettunggboot
3urücf. ©lüdlid) tourbe eg butd) bie Sranbung
gelotft, toenn audj bie See tüdifcfj genug toat,

bie 3nfaffen nod) „3U guter Heßt" mit ibtet fal-
3igen $lut 3U übergießen.

Untet befonbetg großen Sdjtoierigteiten bat-
ten bie adjt beljetsten Stetter bie Sdjiffbtüdjigen
geborgen, Heiber nid^t alle, ©inen hatten fie auf
bem ©rad 3utüdlaffen müffen, toeit et bor ©r-
ftarrung unfähig toat, bag ihm 3ugetootfene Sau
3U ergreifen unb eg um feinen fieib 311 fdjlin-
gen. Hïudj bon feinen Heibenggefäljrten hatte
feiner mehr bie i^raft gehabt, ihm 3U b^tfcn;
ben ^vettern aber toat eg unmßglidj getoefen, bag

©rad 311 befteigen. Suleßt batten fie fid), fd)toe-
ten Ifje^eng, mit SRüdfidjt auf bie im Soote @e-

borgenen entfdfließen müffen, ben einen feinem
Sd)idfate 3U übertaffen.

9Rit Slufopferung nahmen fid) bie ©orfbetoob-
net ber ©eretteten an. ©ine neue ffafjtt aber

3um ©rad lehnten bie IRetter ab. ©ag 93oot,
erflärten fie, tonne beg Seegangg toegen bodj
nid)t an bag ©tad ïjeranfommen; ber ©rftarrte
aber müffe, fatfg er überhaupt nod) lebe, in bag
93oot getragen toerben. konnte er, toie bie an-
been, bag ihm 3ugetootfene Sau ergreifen unb
bamit ing SReet fpringen, fo toollten fie ihn fdjon
ing SRettunggboot 3ieben. Ohne bag fei feine
SRettung unmßgtid), fo gern fie ihm helfen
toollten.

So mußte man ben armen ba brühen am
ÏÏRaft #ängenben toirtlidj bertoren geben? ÜRocl)

ftanben bie Heute Perhanbetnb unb bebauernb
beifammen, ba nahte bom ©orfe bot rafdjen
Sdjritteg ein triftiger SIRann im Sturman3ug.
i^übne ©ntfdjloffenbeit blißte ihm aug ben blauen
Slugen. ©g toar ber fpbret beg ÜRettunggbooteg,
5jarm ©eften.

„Sinb alle SRann bom ©rad geborgen,
©retog?" fragte er einen bon ber SRettunggmann-
mannfdjaft.

„©iner ift nodj brauf, H>atm," ertoiberte nie-
bergefdjtagen ber HJngerebete, „bie See branbete
311 toilb unb bereitelte alle unfere Semüljungen
ihn 3U erreichen."

Sdjon fpäbte ijjarm butd) bag Fernrohr fdjarf
311m ©rad hinüber. „3a, ba hängt er in ben

©anten. ©it müffen binaug, toit fßnnen ben

9Rann bodj nid)t bor unfern Slugen untergebn
taffen."

„Sertange nidjtg Unmßglidjeg, irjarm. ©ie
Äeute toeigern fid) entfdjieben, bie toilbe ^nl>rt
3um 3toeitenmal 3U machen, ^o^or ift fid) fetbft
ber IRächfte."
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ten Nahen und zerrissenen Taue herab, die der
Sturm wütend hin und herpeitschte.

Eine Sturzwelle nach der andern brauste über
das hilflos im Sande steckende Schiff hinweg.
Längst hatten sie die Boote, die Schanzkleidung
und andere Teile des Decks fortgespült. In den
Wanten (Strickleitern) aber des stehengebliebe-
nen Mastes hingen festgebunden die Schiffsleute,
völlig durchnäßt und jedenfalls halb erstarrt,
todesmatt. Wie lange mochten sie um Hilfe ge-
schrien haben und ihr Rufen ungehört im Heulen
des Sturmes und der rasenden See verhallt sein!

Kaum hatten die auf dem Deich durch das

Fernrohr die schreckliche Lage der Schiffbrüchigen
erkannt, so zogen sie das Rettungsboot auf sei-
nem wagenartigen Gestell dem Wasser zu. Alt
und jung drängte sich herzu, es ins Meer schie-
ben zu helfen. Nun bestiegen acht Männer mit
Korkwesten über den Kleidern das Boot. Nur der

Anführer fehlte noch, der wackere Harm Westen.

..Wo bleibt nur Harm?" riefen Stimmen aus
dem Boote.

„Wir dürfen nicht mehr warten) das Wrack
da draußen hält solche Sturzseen nicht lang mehr
aus."

„Sonderbar", sagten die Umstehenden, „der
Harm ist doch sonst immer der erste zur Stelle."

Schon nahte, auf einen Krückstock gestützt, Greth
Westen, die alte Mutter Harms) ihr Sohn, mel-
dete sie, sei Tags zuvor in Geschäften nach Ham-
burg gereist und könne frühestens im Lauf des

Vormittags zurück sein.
Daran ließ sich nichts ändern. Die Männer

entschlossen sich, die Fahrt auch ohne den bewähr-
ten Anführer zu wagen. Seinen Platz nahm ein

alter Fischer ein. „Vorwärts," befahl er.

Mit Aufbietung aller Kraft wurde der Wagen
so weit ins Wasser geschoben, daß die Wellen das
Boot von seinem Stützpunkt hoben und die Nuder
einsetzen konnten. Doch welch heiße Arbeit kostete

es, das Boot durch die bald erreichte gefährliche
Brandung und vom Bereich der Küste abzubrin-
gen! Immer wieder warfen es die Wogen zurück.
Bald schwebte es hoch auf dem Wellenkamm,
bald schien es von den Wogen völlig verschlungen.

Lange standen die Zurückgebliebenen am
Strande und zitterten um die tapferen Männer.
Manch heißes Gebet stieg zum Himmel empor.
Und das Wagnis gelang.

Nach drei Stunden kehrte das Rettungsboot
zurück. Glücklich wurde es durch die Brandung
gelotst, wenn auch die See tückisch genug war,

die Insassen noch „zu guter Letzt" mit ihrer sal-
zigen Flut zu übergießen.

Unter besonders großen Schwierigkeiten hat-
ten die acht beherzten Netter die Schiffbrüchigen
geborgen. Leider nicht alle. Einen hatten sie auf
dem Wrack zurücklassen müssen, weil er vor Er-
starrung unfähig war, das ihm zugeworfene Tau
zu ergreifen und es um seinen Leib zu schlin-
gen. Auch von seinen Leidensgefährten hatte
keiner mehr die Kraft gehabt, ihm zu helfen)
den Rettern aber war es unmöglich gewesen, das
Wrack zu besteigen. Zuletzt hatten sie sich, schwe-
ren Herzens, mit Rücksicht auf die im Boote Ge-
borgenen entschließen müssen, den einen seinem
Schicksale zu überlassen.

Mit Aufopferung nahmen sich die Dorfbewoh-
ner der Geretteten an. Eine neue Fahrt aber

zum Wrack lehnten die Netter ab. Das Boot,
erklärten sie, könne des Seegangs wegen doch

nicht an das Wrack herankommen) der Erstarrte
aber müsse, falls er überhaupt noch lebe, in das
Boot getragen werden. Könnte er, wie die an-
dern, das ihm zugeworfene Tau ergreifen und
damit ins Meer springen, so wollten sie ihn schon
ins Rettungsboot ziehen. Ohne das sei seine
Rettung unmöglich, so gern sie ihm helfen
wollten.

So mußte man den armen da drüben am
Mast Hängenden wirklich verloren geben? Noch
standen die Leute verhandelnd und bedauernd
beisammen, da nahte vom Dorfe her raschen
Schrittes ein rüstiger Mann im Gturmanzug.
Kühne Entschlossenheit blitzte ihm aus den blauen
Augen. Es war der Führer des Rettungsbootes,
Harm Westen.

„Sind alle Mann vom Wrack geborgen,
Drews?" fragte er einen von der Nettungsmann-
Mannschaft.

„Einer ist noch drauf, Harm," erwiderte nie-
dergeschlagen der Angeredete, „die See brandete

zu wild und vereitelte alle unsere Bemühungen
ihn Zu erreichen."

Schon spähte Harm durch das Fernrohr scharf

zum Wrack hinüber. „Ja, da hängt er in den

Wanten. Wir müssen hinaus, wir können den

Mann doch nicht vor unsern Augen untergehn
lassen."

„Verlange nichts Unmögliches, Harm. Die
Leute weigern sich entschieden, die wilde Fahrt
zum zweitenmal zu machen. Feder ist sich selbst
der Nächste."
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Sïuëfcfjrutt auS bem SBeifinacfjtâbitb beë „Maître de Flémille", audj „Maître de Merode" genannt, ber tjeute
mit bem 1375 in SBalencienneë geborenen Stöbert ®ampin ibentifisiert toirb.

„216er id) toil! mit bem 23oot btnaug. 91ur sVoei

©enoffen feraudfe idj — toer geïjt mit?"
Sliemanb trat bor. 2IUe bie erprobten unb

fturmgetoobnten SJMnner ringsum fdjüttelten
ableljnenb ben i?opf.

„i^ein einiger?" rief #arm SBeften, langfam
im Greife umljerfdjauenb, „bann fafjre id) allein,
iöelft mir ba3 23oot in bie 6ee."

„3d) faljre mit", erflarte in biefem 2lugen-
blid'e SretosS. „3cfj aud), ^arm, toenn 31)t mid)

mitnehmen toollt," fagte leife ein junger 9Ttenfdj
bon faum 3toan3ig fahren.

„Stecht fo, 3l)r fieute", rief #arm 2Beften,
„bann bortoärtö!"

216er je^t fam, fo fd)nell fie üjre alten ffüiße
trugen, £arm3 2Jlutter ^erbei, bie bem ©ohne
nachgegangen tuar.

„ifjarm", fragte fie angftboll, „bu toillft bocfj

nidjt hinauf?"

Dr. N.: Unverhoffte Weihnachtsbeute. 137

Ausschnitt aus dem Weihnachtsbild des „UMrs às klàitls", auch „àîtrs às Mioâo" genannt, der heute
mit dem 1375 in Valenciennes geborenen Robert Campin identifiziert wird.

„Aber ich will mit dem Boot hinaus. Nur zwei
Genossen brauche ich — wer geht mit?"

Niemand trat vor. Alle die erprobten und
sturmgewohnten Männer ringsum schüttelten
ablehnend den Kopf.

„Kein einziger?" rief Harm Westen, langsam
im Kreise umherschauend, „dann fahre ich allein.
Helft mir das Boot in die See."

„Ich fahre mit", erklärte in diesem Augen-
blicke Drews. „Ich auch, Harm, wenn Ihr mich

mitnehmen wollt," sagte leise ein junger Mensch
von kaum zwanzig Iahren.

„Recht so, Ihr Leute", rief Harm Westen,
„dann vorwärts!"

Aber jetzt kam, so schnell sie ihre alten Füße
trugen, Harms Mutter herbei, die dem Sohne
nachgegangen war.

„Harm", fragte sie angstvoll, „du willst doch

nicht hinaus?"
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„fja, SJlutteiv" entgegnete feft ber Sotjn. ©er
Sturm braufte immer nodj mit faft unberminber-
ter ©em alt.

„irjarm, ifjarm, acf) bleibe tjler. Sftein Sotjn, o

mad) ed nidjt mie bein Sater. ©r fuf)r trot? mei-
nen 33itten finaud unb — fefjrte nidjt mieber.
ioat bie tiidifdje See nidjt aud) beinen 33ruber
i?art berfd)Iungen? Sîortged fjatjr fdjon motlte er

tjeimfommen. SBarum gibt er fein fiebendgeidjen?
Sot mie ber 23ater. ©u bift meine eingige Stühe,
mein eingiger Sroft — nun mittft aud) bu bein
Beben magen, um eined fremben ïïftenfdjen mit-
ten, ber bodj fdjon bertoren ift? © fjarm, mein
Sotjn, bertaß beine atte SCRutter nidjt, adj fatjre
nidjt!"

irjänberingenb fanf bie Sitte bem ftarfen Sotjne
gu ffüßen. ©er aber ftanb mit abgemanbtern
©efidjt unb betbarg bie Steine, bie feinem Stuge
entquoll, ©ann ftreidjette et fanft bad fjaupt
ber lînieenben: „Sïïutter, Tratte mid) nidjt. 3dj
muß finaud. Sîieïïeidjt tjat ber ba braußen audj

eine atte SJlutter batjeim, bie in biefer Stunbe
um iljri bangt unb feiner ioeimfetjr ïjarrt!"

SJlit meidjer £)anb f)ob et bie SJtutter bon ber
©rbe auf unb brudte if)r bie fjanb. SBenige
SJtinuten fpäter ftadj bad S3oot mit ben brei fjet-
ben in bie mitbe See.

©d murbe faft SIbenb, bid ed gurûdfetjrte. Slber
ed fetjrte mieber. îtm Sdjmeiß iljred Stngefid)td
arbeiteten bie brei, bad fianb gu geminnen. ©ie
ÏBut ber See ïjatte etmad nadjgetaffen.

Sttd fid) bad 33oot fomeit genätjert tjntte, baß
eine Söerftänbigung mit ben am Ufer ermartungd-
botl trjarrenben mögtidj fdjien, ertjob fidj ber ffütj-
rer, fefgte bad Spradjrotjr an ben Sftunb unb rief
hinüber: „Sagt meiner StRutter, ed ift if)r i^art,
Hart Sßeften, ben mir gerettet tjaben."

©ann geigte er mit bem Spradjrotjr tjinaud
nadj bem Ort ber Stranbung: bad SBrad mar
fpurtod Perfdjmunben.

©ad mar ein tjerrtief^ed SBeihnadjtdgefdjenf
für bie gebeugte Sftutter. ©r. St.

fßrofpekte aus! ber ßtnber^eit
©ine @efd)itf)te jut 3BeH)nacf)t bon ©(jtiftet S3roeT)t-©etf)aeS.

fielgter Qeit ift etmad tod auf bem ijjof: Sîater
unb Sotjn, ber Sitte unb ber fjunge, fjafeen fid)
in ben paaren gehabt. Stiiht um große ©inge,
beiteibe nidjt, mie bie fdjtimmften Sîerftimmun-
gen meiftend aud bümmften üteinigfeiten ermadj-
fen. ©er atte S3auer berfügt natürtidj über ein

SBiffen unb eine ©rfahrung, ber einfach nidjt bei-
gufommen ift; ber ffunge hingegen mit! fidi'3
nidjt fagen taffen, mit! fetber berfudjen, erproben
unb — hineinfallen. Stuf eigne ffauft! ©ie SJtän-

ner madjen bad auf ihre Strt miteinanber ab,

©idföpfe, ftur, fdjmeigenb, Perbiffen. Slber bie

SUlutter! ©ie geht bagmifd)en fjet unb fann ed

nidjt ertragen. 3fjï£ herben tiebften Sftenfdjen
unb fo mädjtig gram miteinanber megen einer

üteinigfeit. Sie mit! berfötjnen.
©ie Scanner taufen ihr babon. ©en Sitten,

ihren Sitten, mirb fie fidj fdjon fo beifeite net)-

men, barum ift ihr nidjt bange. Slber ber ffunge!
Stadjgeben fott er, er ift ber Sohn, er hat ©anf
gegen feinen Sîater, ber biet für ihn tat, atted,

entfdjeibenb. ©ad muß man bodj bebenten, bad

muß man bodj! SBie aber fann man ed ihm
fagen? Ääuft er nidjt bor fid) fetber babon? ©ie
SOhutter modjte mandjmat fo betjutfam anfaffen,
SBie fie ben ÜDtunb aufmacht, erfdjridt fie bor
ihrer eigenen üütjntjeit, fürchtet, bie SBorte nidjt
gu ftnben, bie halfen fönnten, Sîerfcfjtoffentjeit gu

todern, Sîertrauen neu gu befeftigen. Stjre Sîtide
gehen an ihm hinauf unb fudjen feine Stugen.
©r fieht ed mofjt. Studj mirb if)m bie üetjte eng
unter fo reidjer ©üte, fo mitbenr Sîerftehen, aber

er fann nidjt fpredjen, er finbet ben Stnfdjtuß
nicht mehr, jebed SBort, bad er fagen mürbe,
märe finbifdj, tädjertidj, tinfifdj unb befdjämenb.
So meint er. ©r fennt nod) nicht bie große
SBeife, eine Sorïjeit mit Stotg unb Kühnheit
eingugefteljen, einem anberen entgegengugehen
auf hatbem SBege unb angunetjmen, audj ber

anbere habe um bie Wülfte red)t. ©r meint, mit
bem Sdjäbet müffe er burdj bie SBanb.

So fommt aud) bie SJUitter, bie unfd)utbig
ift an altem SRißberftänbnid, um manche fj-reube,
itjr ermadjfen aud ben frifdjen S3eridjten feiner
fjugenb, feiner ©infätte unb feiner Sortjeiten.
Sie geht atiein auf mandjen SBegen, unb fie mirb
traurig. SBer natjefteht, müßte ed fpüren. Stud bem

S3Iid. Studj ohne SBorte. Slber ber 3unge hebt
ja ben 23tid nicht auf bid gu ihrem Slnttiß. 3tj*£
.fjänbe fieht er, bie atte gemotjnte SIrbeit tun,
jatjrgeljntelang unb ohne ütage, fetbftberftänb-
tidj unb botter Sreue. ©r mödjte fie ergreifen
unb fefttjatten, an ihrem ©rprobtfein unb ber

SBeidtjeit, bie baraud ermud)d, fein Stingen, fein
SBerben, eine ilnbottfommentjeit, bie er fetber
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„Ja, Mutter," entgegnete fest der Sohn. Der
Sturm brauste immer noch mit fast unverminder-
ter Gewalt.

„Harm, Harm, ach bleibe hier. Mein Sohn, o

mach es nicht wie dein Vater. Er fuhr trotz mei-
nen Bitten hinaus und —- kehrte nicht wieder.
Hat die tückische See nicht auch deinen Bruder
Karl verschlungen? Voriges Jahr schon wollte er

heimkommen. Warum gibt er kein Lebenszeichen?
Tot wie der Vater. Du bist meine einzige Stütze,
mein einziger Trost — nun willst auch du dein
Leben wagen, um eines fremden Menschen wil-
len, der doch schon verloren ist? O Harm, mein
Sohn, verlaß deine alte Mutter nicht, ach fahre
nicht!"

Händeringend sank die Alte dem starken Sohne
zu Füßen. Der aber stand mit abgewandtem
Gesicht und verbarg die Träne, die seinem Auge
entquoll. Dann streichelte er sanft das Haupt
der Knieenden: „Mutter, halte mich nicht. Ich
muß hinaus. Vielleicht hat der da draußen auch

eine alte Mutter daheim, die in dieser Stunde
um ihn bangt und seiner Heimkehr harrt!"

Mit weicher Hand hob er die Mutter von der
Erde auf und drückte ihr die Hand. Wenige
Minuten später stach das Boot mit den drei Hel-
den in die wilde See.

Es wurde fast Abend, bis es zurückkehrte. Aber
es kehrte wieder. Im Schweiß ihres Angesichts
arbeiteten die drei, das Land zu gewinnen. Die
Wut der See hatte etwas nachgelassen.

Als sich das Boot soweit genähert hatte, daß
eine Verständigung mit den am Ufer erwartungs-
voll Harrenden möglich schien, erhob sich der Füh-
rer, setzte das Sprachrohr an den Mund und rief
hinüber: „Sagt meiner Mutter, es ist ihr Karl,
Karl Westen, den wir gerettet haben."

Dann zeigte er mit dem Sprachrohr hinaus
nach dem Ort der Strandung: das Wrack war
spurlos verschwunden.

Das war ein herrliches Weihnachtsgeschenk
für die gebeugte Mutter. Dr. N.

Prospekte aus der Kinderzeit.
Eine Geschichte zur Weihnacht von Christel Vroehl-Delhaes.

Letzter Zeit ist etwas los aus dem Hof: Vater
und Sohn, der Alte und der Junge, haben sich

in den Haaren gehabt. Nicht um große Dinge,
beileibe nicht, wie die schlimmsten Verstimmun-
gen meistens aus dümmsten Kleinigkeiten erwach-
sen. Der alte Bauer verfügt natürlich über ein

Wissen und eine Erfahrung, der einfach nicht bei-
zukommen ist) der Junge hingegen will sich's

nicht sagen lassen, will selber versuchen, erproben
und — hineinfallen. Auf eigne Faust! Die Män-
ner machen das auf ihre Art miteinander ab,

Dickköpfe, stur, schweigend, verbissen. Aber die

Mutter! Die geht dazwischen her und kann es

nicht ertragen. Ihre beiden liebsten Menschen
und so mächtig gram miteinander wegen einer

Kleinigkeit. Sie will versöhnen.
Die Männer laufen ihr davon. Den Alten,

ihren Alten, wird sie sich schon so beiseite neh-

men, darum ist ihr nicht bange. Aber der Junge!
Nachgeben soll er, er ist der Sohn, er hat Dank

gegen seinen Vater, der viel für ihn tat, alles,
entscheidend. Das muß man doch bedenken, das

muß man doch! Wie aber kann man es ihm
sagen? Läuft er nicht vor sich selber davon? Die
Mutter möchte manchmal so behutsam anfassen,
Wie sie den Mund aufmacht, erschrickt sie vor
ihrer eigenen Kühnheit, fürchtet, die Worte nicht

zu finden, die helfen könnten, Verschlossenheit zu

lockern, Vertrauen neu zu befestigen. Ihre Blicke
gehen an ihm hinauf und suchen seine Augen.
Er sieht es wohl. Auch wird ihm die Kehle eng
unter so reicher Güte, so mildem Verstehen, aber

er kann nicht sprechen, er findet den Anschluß
nicht mehr, jedes Wort, das er sagen würde,
wäre kindisch, lächerlich, linkisch und beschämend.
So meint er. Er kennt noch nicht die große
Weise, eine Torheit mit Stolz und Kühnheit
einzugestehen, einem anderen entgegenzugehen
auf halbem Wege und anzunehmen, auch der

andere habe um die Hälfte recht. Er meint, mit
dem Schädel müsse er durch die Wand.

So kommt auch die Mutter, die unschuldig
ist an allem Mißverständnis, um manche Freude,
ihr erwachsen aus den frischen Berichten seiner
Jugend, seiner Einfälle und seiner Torheiten.
Sie geht allein auf manchen Wegen, und sie wird
traurig. Wer nahesteht, müßte es spüren. Aus dem

Blick. Auch ohne Worte. Aber der Junge hebt
ja den Blick nicht auf bis zu ihrem Antlitz. Ihre
Hände sieht er, die alle gewohnte Arbeit tun,
jahrzehntelang und ohne Klage, selbstverständ-
lich und voller Treue. Er möchte sie ergreifen
und festhalten, an ihrem Erprobtsein und der

Weisheit, die daraus erwuchs, sein Ringen, sein

Werden, eine UnVollkommenheit, die er selber
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